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Internationale Umschau
England. Der Londoner Grafschaftsrat (London County

Council) hat ein auf drei Jahre berechnetes Programm für
Verbesserungen im Primarschulwesen entworfen. Hierfür ist eine
Aufwendung von 2500000 Pfund Sterling vorgesehen. In dieser
Zeit sollen 40 neue Schulhäuser gebaut und viele schon
bestehende den modernen Ansprüchen angepaßt werden. So will
man z. B. alle Schulhäuser mit warmem Wasser versehen.

Zur Beschaffung der nötigen Mittel wird die Steuer um
1 y2 Penny auf das Pfund erhöht, was jährlich 365 000 Pfund
einbringen wird.

Für das Sekundarschulwesen sind ebenfalls verschiedene
Neuerungen vorgesehen. Vor allem aus sollen die
Aufnahmebestimmungen verschärft werden. Mehr als bisher ist auf die
Fähigkeiten der Schüler abzustellen. Da der Unterricht auf
dieser Stufe nicht gratis erteilt wird, so wurden offenbar Kinder
wohlhabender Eltern aufgenommen, auch wenn sie nicht die
nötige geistige Reife besaßen. Für unbemittelte Schüler wird
die Zahl der Stipendien um 6800 erhöht. Auch für die
Schülerspeisung werden größere Mittel bereit gestellt.

Beim Eintritt sollen die Zähne der Kinder auf allen Stufen
untersucht werden.

Infolge Platzmangels fällt in diesem Heft die

Zeitschriftenschau

In der Monatsschrift „Die Schule" (Nov.-Heft, 11. Jahrg.
1935, Bielefeld) schreibt Max Hansen aus seiner Lehrpraxis
über „Psychologische Hemmungen, die den Unterricht
erschweren". (Erfahrungen aus den Grundschuljahren.)
„Man begegnet sehr oft in Elternkreisen der Ansicht, der
Unterricht in einer Schule gehe so glatt und reibungslos
vonstatten, daß es eitel Lust und Freude ist, Lehrer zu sein. Ich
will gleich gesagt haben, daß ich nicht zu den Menschen gehöre,
die alles schwarz sehen; mir hat mein Beruf glücklicherweise bis
jetzt recht viel Freude bereitet. Aber haben sich manche Eltern,
die erleichtert sind, ihre Sprößlinge für den Vormittag Jos zu
sein', einmal klargemacht, wie viele Widerwärtigkeiten und
Hemmnisse sich dem Lehrer tagtäglich entgegenstellen, dessen
Beruf anscheinend zu den begehrenswertesten gehört, weil man
immer vernimmt: ,Ja, Lehrer, das möchte ich auch sein!'

Gemach, überlegen wir es einmal! Wenn Schauspieler das
Werk des Dichters aufführen, dann ist es nicht ihre Sache
festzustellen, inwieweit die Zuhörer den Gedanken des Dichters
haben folgen können. Wenn ein Vortragender am Schlüsse
seiner Darbietung das Gefühl hat, die Hälfte hat ihn verstanden,
dann kann es ihm gleichgültig sein, ob die andere Hälfte mit
leeren Köpfen wieder nach Hause geht. Schauspieler und
Vortragende richten ihr Augenmerk ausschließlich auf sich selber.
Zwar muß es der Lehrer auch ; aber gerade entgegengesetzt dazu
läuft die schwierige Aufgabe, das Unterrichtsgut in einer
möglichst verständlichen Form an die Schüler heranzubringen. Dabei

hat er unablässig seine Schar im Auge zu behalten und überdies

späterhin nachzuprüfen, ob ihm alle geistig gefolgt sind.
Da liegt der Schwerpunkt. Und nun kommt das Entscheidende!

Durch den unvermeidlichen Intelligenzunterschied
zwischen den Führenden einer Klasse und denen, die den
Schluß ausmachen, erwachsen dem Lehrer nämlich die großen
Widerstände, die er zeit seines Lebens immer und immer wieder
überwinden muß. Und wenn es nur an der unterschiedlichen
Bildungsfähigkeit läge! Bildungszznfähigkeit, die durch nichts,
aber auch nicht durch das geschickteste Mittel zu beseitigen ist,
diese Bildungsunfähigkeit mit allen ihren heimtückischen und
häßlichen Weiterungen machen dem Lehrer den Unterricht so
schwer und nervenaufreibend.

Solchen Kindern ist die Schule eben nur eine unangenehme
Einrichtung, und das mangelnde Interesse ist ebenfalls bei den

Endlich will man den Abendschulen größere Aufmerksamkeit
zuwenden, um die Fortbildung der Schulentlassenen zu
fördern.

Um die Arbeitslosigkeit der heranwachsenden Jugend zu
vermindern, wurde im vergangenen Jahr die Anregung
gemacht, die Schulpflicht für ganz England um ein Jahr zu
verlängern, d. h. sie bis auf das vollendete fünfzehnte Lebensjahr
auszudehnen. Man ist aber bald von diesem Plan abgekommen
wegen der großen Mehrausgaben, hätten doch etwa 10 000 neue
Lehrer angestellt werden müssen. Man schreckte vor der Höhe
der nötigen Summen zurück - aber für vermehrte Rüstungen
hat man in -England immer Geld genug. Dr. O. Z.

Die türkische Regierung hat dem Parlament einen Gesetzesentwurf

vorgelegt, nach welchem nur jene Personen heiraten
dürfen, die lesen und schreiben können. Im Zusammenhang
damit werden den bereits seit einigen Jahren bestehenden
zahlreichen Abendkursen, in denen Unterricht im Lesen und Schreiben

erteilt wird, noch einige besondere Schulen eröffnet werden,
in denen die Heiratskandidaten und -Kandidatinnen das Lesen
und Schreiben lernen werden.

Bücherschau weg.

Eltern festzustellen. Diesen ,geistig Armen' fehlt jede An-
passungs-, Einfühlungs- und Erfindungsgabe, es fehlt ihnen
überhaupt die geistige Beweglichkeit. Über diese Gruppe wäre
noch hinwegzukommen, denn sie ist oft glücklicherweise nur
klein. Nun aber die nächsten, deren Köpfe einem kribbelnden
und krabbelnden Ameisenhaufen gleichen. Solche Kinder bringen

wenig Eigenes; am liebsten sehen sie es, wenn der Lehrer
oder ein begabter Mitschüler sie durch eine Geschichte unterhält.

Nur nicht sich anstrengen! Denken bereitet ihnen eine
große Anstrengung; ja, sie weinen, wenn man sie etwas länger
zum Denken anhält. Sie sind es auch, die durch das kleinste
Vorkommnis abgelenkt werden, und die auch schon vor
Schulbeginn eine Stunde Rundfunk gehört haben, von dem sie
vielleicht nicht verstehen, der aber als ein willkommenes
Reizmittel zeitig über die ganze Familie (und auch die Nachbarn)
ausgegossen wird. Diese Kinder haben die Eigenschaft, daß sie
stets in die Breite gehen und am Augenblicklichen kleben, ganz
zu schweigen von einem Vorwärtstreiben. Auch bei ihnen ist oft
ein mangelndes Pflichtgefühl zu beobachten, es fehlt an Stetigkeit

in der Arbeit, und wenn sie sich nicht vom Lehrer ständig
beobachtet fühlen, hören sie auf. Sie haben keine Lust:
Gleichgültigkeit, Schlappheit und Denkträgheit sind untrügliche
Kennzeichen ihrer Einstellung zur Schule. Mit besonderer Liebe
springen sie vom Thema ab, packen unvermittelt mit ihren
Schulsachen herum und sind durch den Lehrer, der eine wahre
Engelsgeduld aufbringen muß, um sie bei der Stange zu halten,
schwer zu erziehen, besonders, wenn keine Druckmittel zur
Verfügung stehen. Was Wunder, daß der Lehrer sich verlassen
fühlt. Diese Kinder sind das überzeugende Abbild einer geistigen
Einstellung, die in den letzten fünfzehn Jahren vorherrschte:
Ideenflucht, Oberflächlichkeit, geringe oder keine Zielstrebigkeit;

kurzum: mangelnde geistige Disziplin.
Man mache sich eine Vorstellung davon welch' arge Hemmschuhe

solche Kinder für ihre wenigen intelligenten Mitschüler
sind. Diese langweilen sich wiederum um so mehr, weil sie nicht
genügend angestrengt werden. Sie haben alles auf Anhieb
verstanden, ihr Gehirn arbeitet schnell und rege, und sie sind sehr
oft in der Lage, eine schriftliche Aufgabe in der Schule so schnell
auszuführen, daß sie bereits fertig sind, wenn die letzten Trottel
eben anfangen. Die auffällige Langsamkeit weicht oft zeitlebens
nicht von ihnen, und auch unser heutiges Bestreben, mehr Wert
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auf die erziehliche als auf die verstandesmäßige Seite zu legen,
wird kaum an solchen Kindern etwas ändern.

Es bedarf nicht der Erwähnung, daß Knaben und Mädchen
für die verschiedenen Fächer ganz verschieden begabt sind, daß
ein Fach, welches bei Knaben Begeisterung auslöst, die Mädchen
nicht im mindesten fesselt. Hier kann ein geschickter Lehrer
sehr ausgleichend wirken; dennoch vermag er sich nicht über
die seelischen Strömungen oder die dem Geschlecht durchaus
eigenen Aufnahme-Voraussetzungen hinwegzusetzen. Es wird
ihm bei Knaben leicht sein, die Glieder einer Gedankenkette bis
zum Schlußstein lückenlos aneinander zu fügen ; im großen und
ganzen werden Knaben, die eine straffe Denkschulung gewohnt
sind, nicht vom Gedankengang abschweifen. Bei den Mädchen
ist der gleiche Unterrichtsvorgang vollkommen anders. Infolge
der außerordentlich leichten Ablenkbarkeit und des natürlichen
Widerwillens gegen scharfe Logik springt ein Teil der
Schülerinnen vorzeitig ab. Auch an diesen Tatsachen ist nichts zu
ändern, weil sie in der Natur begründet liegen.

Es sei zugegeben, daß gelegentlich ein zu schwerer
Unterrichtsstoff oder auch wohl Erziehungsschwierigkeiten der Grund
der Mißerfolge sein kann. Dieser Grund wäre nicht zu
entschuldigen, denn er läßt sich abstellen; jedes Kind würde dann
zu seinem Rechte kommen. Indessen sind es oft die geschilderten,

psychologisch begründeten Hemmnisse, die ohne weiteres
hingenommen werden müssen, weil sie naturgegeben sind und
sich nicht beseitigen lassen. - Würde man in Elternkreisen die
erwähnten Schwierigkeiten, die in Klassen mit 40 bis. 60
Kindern in mehr oder minder großer Zahl auftreten, in Betracht
ziehen, man käme zu einer anderen Beurteilung der
Unterrichtstätigkeit."

Das Sammeln im Jugendalter unterzieht Prof. Dr. Charlotte
Bühler, Wien, einer jugendkundlichen Betrachtung in ihrem
Aufsatz „Vom Hosenknopf zur Ansichtskarte" (Westermanns
Monatshefte; Juli). Die erzieherische Bedeutung der Sammlungen

und die Rolle, die das Sammeln in der Entwicklung der
jungen Menschen spielt, faßt Bühler so zusammen: Die
selbständige Beschaffung von Dingen, an denen und mit denen man
sich betätigen kann, ist eine der wichtigsten Leistungen des
Kindes im Schulalter. Die planmäßige Handhabung und
Ordnung der selbstgesammelten Gegenstände ist eine erste Art
geistiger Entwicklung, zu der das Kind selbständig gelangt und
die es über den rein praktischen Gebrauch von Dingen hinausführt.

Schließlich ist die Herstellung einer Beziehung der
Sammlung zum eigenen Innenleben und die persönliche
Bedeutung, die die Gegenstände gewinnen, für die persönliche
Entwicklung im Jugendalter von Bedeutung. Es ist eine Art
Vergegenständlichung der eigenen Neigungen, wie sie dann
später in Tagebüchern oder auch in fortgesetzten Sammlungen
ihren Ausbau finden. Bei einem Jugendlichen findet man dann
oft große Sammlungen von Zeitungsausschnitten,
Photographien, Dichtungen, die alle dadurch für ihn bedeutsam sind,
daß er sie sich selbst zusammengetragen hat, und daß sie in
seiner persönlichen Interessenentwicklung eine Rolle spielen.

Schüler aus zwanzig Ländern sammeln für die „Hohle Gasse"

Unter den vielen Beiträgen der Schülersammlungen für die
Erhaltung der „Hohlen Gasse" bei Küßnach ist wohl jener des

Instituts auf dem Rosenberg (vormals Dr. Schmidt), St. Gallen,
einer der interessantesten. Knaben aus ca. zwanzig Ländern
haben unter sich eine Sammlung für das schweizerische
Naturdenkmal veranstaltet und aus ihrem Taschengeld einen ansehnlichen

Beitrag gestiftet. Dieser Akt der Kameradschaftlichkeit
gegen ihre schweizerischen Mitschüler und das schweizerische
Gastland zeugen von einer sympathischen Gesinnung
internationaler Verbundenheit. Aus solchem Geist kann einst
Völkerverständigung und Frieden erwachsen.

(Aus „Der Schweizer Schüler", Heft 19.)

Langenscheidt's English Monthly Magazine. Unter diesem
Titel gibt der bekannte Sprachenverlag Langenscheidt (Berlin-
Schöneberg) eine neuartige, interessante und reich bebilderte

Monatsschrift zur Pflege und zur Förderung englischer
Sprachkenntnisse heraus. Das Unterhaltende tritt bei dieser Zeitschrift
in den Vordergrund ; das Lehrhafte wird nicht vernachlässigt.
Jedes Heft 50 Pfg., vierteljährlich RM. 1.35. Zu beziehen durch
den Buch- und Zeitschriftenhandel und durch die Post.

Aus dem privaten
Erziehungs- und Unterrichtswesen
Neue Regelung des deutsch-schweizerischen Reiseverkehrs.

(In Kraft seit 15. Januar 1936.)
Beim Aufenthalt in Sanatorien, Kuranstalten oder in einem

ähnlichen Institut zum Zwecke einer ärztlich geleiteten Kur
dürfen Reisezahlungsmittel bis zu 700 Rm. bei Vorlage eines
amtsärztlichen Attestes pro Person und Kalendermonat
mitgenommen werden. Auch zur Bestreitung unvorhergesehener
Ausgaben (z. B. infolge Unfalls, Krankheit, Todes) kann eine
Genehmigung über die 500 Rm. hinaus erteilt werden. Beim
Besuch von schweizerischen Erziehungsinstituten, Hochschulen
oder Universitäten usw. ist wie bisher die Mitnahme von 500 Rm.
im Monat gestattet. Neu ist aber die Regelung, daß für Kinder
und Jugendliche unter 18 Jahren in diesem Falle nur noch
300 Rm. für Studium und Erziehungsaufenthalt nach der
Schweiz versandt werden dürfen, gegenüber bisher 500 Rm.
pro Person und Kalendermonat. So schätzenswert die weitere
Sicherung der Erziehungskosten deutscher Schüler ist, so muß
doch leider darauf hingewiesen werden, daß der Betrag von
300 Rm. in vielen Fällen kaum ausreichen dürfte. Da die
Reduktion praktisch wohl auf Kosten der Extraspesen
(Kleideranschaffungen, Ausflüge, Sportauslagen usw.) gehen dürfte,
wird dadurch die schweizerische Volkswirtschaft beeinträchtigt.
Eine Erhöhung auf 400 Rm. monatlich ist dringend wünschbar.

Es ist sehr zu hoffen, daß alles getan wird, damit
auch hinsichtlich der Bezahlung der Erziehungskosten
italienischer Schüler ein Abkommen getroffen wird, das den
gegenwärtigen absolut unhaltbaren Zahlungsverkehr neu regelt und
sichert.

Wahl zum Direktor. Herr Dr. Paul Keller, der einige Jahre
im Institut Prof: Buser in Teufen wirkte, wurde zum Direktor des

Instituts Humboldtianum in Bern ernannt, mit Antritt auf
2. Januar 1936, während der bisherige Leiter, Dr. A. Wartenweiler,

das Landerziehungsheim Glarisegg übernimmt. Dr. Paul
Keller hat sich durch seine pollenanalytischen Forschungen
einen wohlbeachteten wissenschaftlichen Ruf auch weit über die
Landesgrenzen hinaus gesichert. Wir gratulieren dem tüchtigen
Gelehrten zu seiner neuen Stellung und hoffen, die Pflichten
der Schulleitung erlauben ihm die Weiterführung seiner so
erfolgreich gewordenen Facharbeiten. * B.

Wir entbieten unserem neuen Kollegen die besten
Glückwünsche zu seinem verantwortungsvollen Amt. Omnia bona
faustaque! Dr. L.

Wir machen die Leser der Schweizer Erziehungs-Rundschau

darauf aufmerksam, daß diejenigen Empfänger, deren Abonnement

mit Ende Dezember 1935 zu Ende ging, zwecks Erneuerung

desselben in dieser Nummer ehi Postcheckformular erhalten. Bei

Abonnenten, die innert vier Wochen nicht auf Postcheck-Konto

VHI 626 überweisen, erheben wir den jährlichen Abonnements-

betrag von Fr. 6.— plus Gebühr und Porto per Nachnahme. Wir
bitten jetzt schon um gefl. Einlösung derselben.

Art. Institut Orell Füßli
Zeitschriften-Abteilung.
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